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Die vorliegende Bachelorarbeit untersucht den Verlauf des Ge-
nuserwerbs bei 4–9-jährigen monolingual deutschsprachigen
Kindern und beantwortet die Frage, ob für das deutsche Genus
diskutierte Zuweisungsprinzipien im Erwerb eine Rolle spielen.

Hintergrund
!

Falsche Genusmarkierungen gelten als

Symptom grammatischer Störungen [1].

Auch Zweitsprachlernern des Deutschen

bereitet die Genuszuordnung oftmals Pro-

bleme [2, 3]. Bisher skizzierte Erwerbsver-

läufe nehmen einen raschen Genuser-

werb an, der bei Erstsprachlernern bis

zum 3. Lebensjahr abgeschlossen ist [2].

Aktuellere Untersuchungen relativieren

diesen frühen Genuserwerb und weisen

auf, dass auch im 4. und 5. Lebensjahr

nicht selbstverständlich von einem abge-

schlossenen Erwerb der Genusflexion

ausgegangen werden kann [4].

Vielfach diskutiert wird in diesem Zusam-

menhang die Rolle von sogenannten Zu-

weisungsprinzipien für das deutsche Ge-

nus im Erstspracherwerb. Einige Autoren

nehmen an, dass die Genuszuweisung im

Deutschen bestimmten Regelhaftigkeiten

folgt, die sich Kinder im Genuserwerb zu-

nutze machen können. Diese Regeln be-

stehen in Korrelationen zwischen (se-

mantischen, morphologischen, phonolo-

gischen und sogenannten morphophono-

logischen) Merkmalen von Nomen und

bestimmten Genera [5].

Erkenntnisse über Verlauf und Art des Ge-

nuserwerbs von deutschsprachig auf-

wachsenden Kindern sind Grundlage für

Diagnostik und Therapie grammatischer

Störungen.

Zielsetzung
!

Ziel der Arbeit ist es zum einen, den bisher

früh angenommenen Genuserwerb an-

hand einer größeren Stichprobe zu unter-

suchen. Von besonderem Interesse ist die

Frage, in welchem Alter Kinder als über-

wiegend genussicher einzustufen sind.

Weiterhin soll die Arbeit die Frage beant-

worten, ob und inwiefern Kinder beim Er-

werb des deutschen Genus von Zuwei-

sungsprinzipien Gebrauch machen.

Methodik
!

Die untersuchten Daten wurden im Rah-

men eines multizentrischen Forschungs-

projekts zum Grammatikerwerb deutsch-

sprachiger Kinder zwischen 4 und 9 Jah-

ren (kurz: GED 4–9) unter Leitung von

Prof. Motsch erhoben. Die Berechnungen

basieren auf den Daten von 968 monolin-

gual deutsch aufwachsenden Kindern.

Der Subtest zur Genussicherheit umfasst

12 maskuline, 5 feminine und 3 sächliche

Items.

a) Erwerb
Zur Berechnung des Erwerbsverlaufs wur-

den die erhobenen Daten in Alterskohor-

ten von Halbjahresschritten zusammen-

gefasst. Eine 90%ige korrekte Genuszu-

weisung bei den Testitems wurde als Er-

werbskriterium angelegt (vgl. [4] für ein

ähnliches Vorgehen).

b) Nutzung von Zuweisungs-
prinzipien
Um zu prüfen, ob und inwiefern Kinder

beim Genuserwerb von Zuweisungsprin-

zipien Gebrauch machen, wurden die 20

Test-Items gemäß ihrer „Regelkonformi-

tät“ bepunktet. Hierbei wurde die Rele-

vanz und Stichhaltigkeit der Zuweisungs-

regeln berücksichtigt. Einen hohen Punkt-

wert erreichten Nomen mit Merkmalen,

die mit ihrem Genus korrelierten. So er-

hielt z.B. das Item Banane den höchsten

Punktwert, da die morphophonologische

Gestalt (Auslaut auf Schwa), die Semantik

(Obstsorte) und die Morphologie (Plural-

flexion auf –n, Genitiv mit Nullaffix) mit

dem Femininum assoziiert werden. No-

men, deren Merkmale auf ein anderes Ge-

nus verweisen als das ihnen inhärente,

wurden mit negativen Punktwerten be-

dacht (●" Abb.1).

Daraus ergibt sich folgendes Ranking der

Items hinsichtlich ihrer Regelkonformität

(●" Abb.2):

Zur Frage nach der Nutzung von Zuwei-

sungsprinzipien wurden die Mittelwerte

der „Extrempunkte“ des Rankings vergli-

chen. Dazu wurde ein Set regelkonformer

Items (in ●" Abb.2 grün) einem Set nicht

regelkonformer Items (rot) gegenüberge-

stellt. Da alle 3 untersuchten Neutra im

Ranking die geringste Regelkonformität

aufwiesen, wurden hier lediglich die Mas-

kulina und Feminina berücksichtigt.

Darüber hinaus wurde analysiert, ob das

Genus nicht regelkonformer Items häufi-

ger in Richtung der Regel bestimmt wur-

de, als es mit dem Alternativgenus be-

dacht wurde.

Ergebnisse
!

a) Genuserwerb
Die Alterskohorte der 4;0–4;5-jährigen

Kinder weist lediglich 60% der Items das

korrekte Genus zu. Dies widerspricht der

Annahme eines abgeschlossenen Genus-

erwerbs im 3. Lebensjahr.
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Nimmtman fürdie Stichprobeeine10%ige

Prävalenz spracherwerbsgestörter Kinder

an [6], sind die untersuchten Kinder erst

ab einem Alter von 7;0 Jahren als über-

wiegend genussicher einzustufen.

b) Nutzung von Zuweisungs-
prinzipien
Der Vergleich der Mittelwerte zeigt auf,

dass das Set der nicht regelkonformen

Items Affe und Gans häufiger eine korrek-

te Genusbestimmung erfuhr als das der

regelkonformen Items. Der Unterschied

ist mit p<0,001 signifikant (d=–0,124).

Die qualitative Fehleranalyse weist in eine

ähnliche Richtung: Die Fehlbestimmun-

gen der nicht regelkonformen Items (Rang

8–11) bestanden seltener in der Nennung

des den Zuweisungsprinzipien entspre-

chenden Genus als in der des 3. Alterna-

tivgenus. Es ist demnach keine Systematik

zugunsten der Zuweisungsprinzipien zu

erkennen.

Schluss
!

Die Ergebnisse der Arbeit zum Erwerbs-

verlauf stützen die eingangs dargestellte

These, dass der Genuserwerb nicht mühe-

los und rasch verläuft, sondern dass die

Genuszuweisung Kindern bis ins Schulal-

ter hinein Probleme bereitet.

Es ist zudem davon auszugehen, dass Kin-

der in Bezug auf die untersuchten Items

nicht von Prinzipien der Genuszuweisung

Gebrauch gemacht haben. Es ist eher an-

zunehmen, dass die Kinder das Genus der

Nomen lexikalisch gespeichert haben. Das

schließt eine Nutzung von Prinzipien der

Genuszuweisung zu Erwerbsbeginn zwar

nicht aus, macht sie aber zumindest un-

wahrscheinlicher. In Anbetracht der Mit-

telwerte der einzelnen Test-Items ist zu

vermuten, dass die Korrektheit der Ge-

nusmarkierung stärker von der Frequenz

der Nomen im kindlichen Wortschatz ab-

hängig ist. Dies könnte Gegenstand weite-

rer Untersuchungen sein.

Interessenkonflikt: Die Autorin gibt an,

dass kein Interessenkonflikt besteht.
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Abb.1 Verfahren des Rankings. Übersicht über Test-Items und geltende Zuweisungsprinzipien.

Rang
Items

Maskulinum
Items

Femininum
Items

Neutrum Punktzahl

Elefant Kiste

1 Banane 7

2 Knochen 6

3 Hund Möhre 5

9 – 2Gans

10 – 3Fleisch

Holz

11 – 8Pferd

Tiger

4 3KatzeZucker

5 2Bär

6 1Apfel

7 0Salat

Honig

Vorhang

Baum

8 – 1Affe

Abb.2 Ranking der
Test-Items in Bezug auf
die Regelkonformität
ihres Genus von (1) sehr
regelkonform bis (11)
nicht regelkonform.
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